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Joachim Geffers

Kein Leben im Vakuum

Nietzsche ist tot!

Got
Graito

Nun wir auch noch! Muss das 

denn sein, dass wir uns in den 

Chor derer einreihen, die im 

Luther-Jahr den Glauben an das 

Übersinnliche aufs Schild he-

ďeŶ? Ja, iŶde iĐh! Die Deďate 
ist seit Jahren unterentwickelt. 

UŶd ǁaƌuŵ sollte ŵaŶ dieses Da-

tum nicht zum Anlass nehmen, 

die Auswirkungen dessen, was 

wesentlich unsere Kultur in den 

letzten Jahrhunderten geprägt 

hat, auf die Gegenwart hin zu 

überprüfen? 

Spätestens nach dem Zusam-

menbruch der Sowjetunion und 

ihrer Satellitenstaaten, die vom 

Sozialisŵus siĐheƌ ǁeiteƌ eŶfeƌŶt 
waren, als manch eine_r meiner 

GeŶeƌaioŶ gedaĐht odeƌ ďesseƌ 
geglauďt hate, ist eiŶe Leeƌstelle 
in Sachen Sinn getreten. Moch-

ten die, die sich selbst mit dem 

Laďel ƌeal-exisieƌeŶdeƌ Sozialis-

ŵus ausgestatetet hateŶ, ŶoĐh 
so unzulängliche Verhältnisse 

hervorgebracht haben, so bot 

allein der Anspruch, eine gerech-

teƌe, klasseŶlose GesellsĐhat zu 
sĐhafeŶ, geŶügeŶd ReiďuŶgslä-

Đhe füƌ die ideologisĐheŶ AŶipo-

deŶ, die deŶ ƌeal-exisieƌeŶdeŶ 
Kapitalismus als Glück spenden-

de GesellsĐhatsfoƌŵ sĐhleĐhthiŶ 
zu ǀeƌkaufeŶ hateŶ.

Nun ist ein Vakuum entstan-

den, das gefüllt sein will. Gefüllt, 

weil es sich scheinbar ohne so-

ziale Utopie, ohŶe OƌieŶieƌuŶg, 
ohne ideelles Ziel schlecht leben 

lässt. Ein Ziel, dass ein Leben 

frei von Neid und Gier möglich 

macht, ein Leben, das den Nach-

barn nicht als Konkurrenten sieht, 

soŶdeƌŶ als Mit-MeŶsĐh. Das ist 
sĐhǁeƌ iŶ eiŶeƌ WiƌtsĐhatsoƌd-

nung, die den Menschen auf sei-

Ŷe Rolle als KoŶsuŵeŶt ƌeduzieƌt 
uŶd deƌ, ǁeŶŶ eƌ sĐhoŶ geŶöigt 
ist, seiŶe Aƌďeitskƌat als Waƌe zu 
verkaufen, nicht auch privat noch 

zu einer eben solchen degradiert 

werden will.

Daheƌ ďildet die Deďate uŵ 
KoptuĐh, Nikaď odeƌ auĐh Buƌ-
kini einen so deutlichen Gegen-

pol. Hier kann sich die Frau – so 

zumindest dem Anspruch nach 

– deŵ FeisĐh Waƌe eŶtzieheŶ. 
Nicht ohne Grund ist Michel 

HouelleďeĐƋ ŵit seiŶeŵ RoŵaŶ 
‚Unterwerfung‘, in der er jene Wi-

dersprüche in den Fokus nimmt, 

so erfolgreich, hat die Hambur-

geƌ IŶszeŶieƌuŶg des BuĐhes aŵ 
Schauspielhaus solch einen Hype 

ausgelöst. Daŵit siŶd ǁiƌ ŵiteŶ-

dƌiŶ iŶ deƌ Weƌtedeďate, die die 
Fƌage deƌ ReligioŶ eiŶsĐhließt.

Aber, war da nicht mal was – 

ReligioŶ uŶd Opiuŵ? Die ReligioŶ 
als BetäuďuŶgsŵitel deƌ Heƌƌ-
schenden, um die Unterdrückten 

iŵ Diesseits auf das JeŶseits zu 
ǀeƌtƌösteŶ? So das DeŶksĐheŵa 
Vieler in den 1970ern, obwohl 

der Vater des Gedanken ein an-

deƌeƌ ǁaƌ: „Die ReligioŶ“, sĐhƌeiďt 
Marx in seiner aus der Mode ge-

koŵŵeŶeŶ ReligioŶskƌiik, „ist 
der Seufzer der bedrängten Kre-

atur, das Gemüt einer herzlosen 

Welt, wie sie der Geist geistloser 

Zustände ist. Sie ist das Opium 

des Volks.“ 
NuŶ ist ŵaŶ iŶ SaĐheŶ DƌogeŶ 

iŶ uŶseƌeƌ GesellsĐhat tƌotz Veƌ-
ďoteŶ ƌelaiǀ liďeƌal. VielleiĐht ja 
auch deshalb, weil sonst die Ver-

hältnisse noch schwerer zu ertra-

geŶ ǁäƌeŶ. DeŶŶ iŶ deŵ Maße, 
wie sich die soziale Utopie einer 

klassenlosen und damit gerech-

teŶ GesellsĐhat ǀoŶ deƌ Wiƌk-

liĐhkeit eŶfeƌŶt, ist es Ŷuƌ ǀeƌ-
ständlich, dass der Mensch auf 

der Suche nach Sinn sich mit dem 

auseinandersetzt, was es ihm 

eƌŵögliĐht zu üďeƌleďeŶ. „Deƌ 
MeŶsĐh ŵaĐht die ReligioŶ, die 
ReligioŶ ŵaĐht ŶiĐht deŶ MeŶ-

sĐheŶ. UŶd zǁaƌ ist die ReligioŶ 
das Selbstbewusstsein und das 

Selbstgefühl des Menschen, der 

sich selbst entweder noch nicht 

erworben, oder schon wieder 

ǀeƌloƌeŶ hat“, so Maƌx iŶ seiŶeŶ 
Thesen zu Feuerbach.

Dieses SelďstďeǁusstseiŶ uŶd 
Selbstgefühl in Zeiten der Globa-

lisieƌuŶg sĐheiŶt iŶ ǀieleŶ Regi-
oŶeŶ deƌ Welt ǀoŶ eiŶeŵ RüĐk-

gƌif, uŵ ŶiĐht zu sageŶ, RüĐkfall 
auf die jeweilige kulturelle Aus-

foƌŵuŶg ƌeligiöseŶ DeŶkeŶs ge-

prägt zu sein. Und je mehr die 

hieƌŵit ǀeƌďuŶdeŶe IdeŶiizie-

rung wächst, desto eher scheinen 

die Menschen das Trennende zu 

aŶdeƌeŶ AufassuŶgeŶ zu seheŶ. 
Gefragt in Zeiten der Globali-

sierung wäre aber vielmehr das 

GeŵeiŶsaŵe. Dies hat deŶ BoŶ-

Ŷeƌ ReligioŶspädagogeŶ Volkeƌ 
Ladenthin bewegt, danach zu 

suchen. Ob und inwieweit er da-

ďei iŶ RegioŶeŶ ǀoƌstößt, die deŶ 
Glauben an den Nichtglauben 

berühren, das Zweifeln an jedwe-

deƌ ReligioŶ, ŵag ofeŶ ďleiďeŶ. 
GeŶügeŶd DeŶkaŶstöße, uŵ eiŶe 
üďeƌfällige DiskussioŶ iŶ GaŶg zu 
setzen, bietet das Interview alle-

mal.
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